
Der Kunstrasen wird grün
TonnenweiseGranulat vonKunstrasenplätzen gelangt jedes Jahr in Bäche und Seen. Eine Alternative ausUrnäsch verspricht Abhilfe.

David Grob

Die Halme stehen saftig grün auf der
Sportanlage Gründenmoos am Rande
St.Gallens. Doch es sind keine echten
Grashalme, sondern solche ausKunst-
stoff. Und zwischen diesen befinden
sich abertausende Körnchen aus Plas-
tik, kleiner als 5Millimeter, und gelten
damit alsMikroplastik.Verteilt aufden
64 mal 100 Metern kommen so rund
30TonnenGranulatkörner zusammen.
60 Tonnen insgesamt auf den zwei
Kunstrasenplätzen im Gründenmoos.
DasProblem:EinTeil davonkönnteals
Mikroplastik in Bäche, Seen und Wie-
sen gelangen.

Im Juni reichte Marco Fäh, St.Gal-
ler Kantonsrat der Grünen, im Parla-
ment eine Interpellation ein. «Wind
und Wetter verfrachten das Granulat
tonnenweise inunsereBächeundSeen,
von wo es in die Nahrungskette ge-
langt», schreibt Fäh in seiner Interpel-
lation.«Wiressen jedeWocheeineKre-
ditkarte Plastik», heisst es im Par-
tei-Bulletin der Ostschweizer Grünen.
DerKantonsratmöchte vonderRegie-
rung wissen, welche Massnahmen er-
griffen werden könnten, damit bei be-
stehendenPlätzenwenigerGranulat in
die Umwelt gelangt. Fäh kennt die
Problematik aus erster Hand. Er ist als
Leichtathletik-Trainer aktiv. «Bei ver-
schiedenen Wettkämpfen sind mir
dieKörneraufgefallenundsowurde ich
auf Artikel zu dieser Thematik auf-
merksam.»

Mikroplastikgelangt
indieUmwelt
Eine Studie der Fifa aus dem Jahr 2017
schätzt, dass 1bis4ProzentdesGranu-
lats jährlich verloren geht und in die
Umwelt gelangt. Jährlich sind dies bis
zu 16 500 Tonnen Mikroplastik. Die
Studie untersuchte nur Plätze, die von
der Fifa zertifiziert sind. Weltweit gibt
es zehnmalmehr.EineStudiedesdeut-
schen Fraunhofer-Instituts kommt zu
ähnlichen Ergebnissen: Bis zu 8000
Tonnen Granulat gehen jährlich in
Deutschland verloren, schätzt die
Untersuchung. Die deutsche «Taz»
brichtdieZahlenauf einkonkretesBei-
spiel herunter: Wenn elf Spieler einer
FussballmannschaftnacheinemMatch
ihre Fussballschuhe ausklopfen, blei-
ben2500Granulatteilchenzurück. Für
die Schweiz fehlen indes noch Zahlen.
DieEidgenössischeMaterialprüfungs-
anstalt Empa in St.Gallen führt aber
zurzeit eine Studie durch. Die Ergeb-
nisse sollten in einigenWochen publi-
ziert werden.

DreiTonnenneuesGranulatmüsse
jährlich auf einen Kunstrasen gestreut
werden, sagt Kantonsrat Fäh. Zahlen,
die Peter Schläpfer aus seiner Erfah-
rung sonicht bestätigenkann.Er ist als
Leiter Öffentliche Anlagen bei Stadt-
grün St.Gallen für den Unterhalt der
Kunstrasenplätze auf dem Gründen-
moos zuständig. «Wir geben pro Jahr
einen ‹BigSack›anneuemGranulat auf
einenPlatz.»Diesentspricht einerTon-
ne. Schläpfer drückt die Halme des
Kunstrasens auf dem Gründenmoos
auseinander.DiePlastikkörner stecken
tief zwischen den dichten Kunststoff-
halmen. «Ich denke nicht, dass viel
Granulat weggeweht wird.» Ammeis-
ten gehe wohl im Winter verloren,
wenn die Körner am Schnee haften
blieben,wenndieser vomFeldgeräumt
wird. «Im Frühjahr ersetzen wir das
verloren gegangeneGranulat.»

Kantonsrat Fäh will mit seiner
Interpellation eine Diskussion anstos-
sen. Dies ist ihm bereits ein Stückweit
gelungen. SogarnationaleMediengrif-

fen seinen Vorstoss auf, Politiker aus
demKantonBernundausderStadtBa-
sel denken laut Fäh über ähnliche Vor-
stössenach. JenachAntwortdesRegie-
rungsrats – die Interpellation soll inder
Novembersession behandelt werden –
möchte Marco Fäh allenfalls auf stär-
kere politischeWerkzeuge zurückgrei-
fen, etwa eine Motion, und damit die
Regierung verpflichten, ein Gesetz zu
entwerfen.«EineMöglichkeit, denMi-
kroplastik auf Kunstrasen zu verrin-
gern,wärenAnreize.»AnreizeaufPlät-

ze zu setzen, die mit «unbedenklicher
Verfüllung»auskommen.Dennesgibt
auch Kunstrasen, die auf Kork statt
Kunststoffkörner setzen.

EinKunstrasenganz
ohneGranulat
Eine Alternative, die gänzlich ohne
Granulat auskommt, stellt das Unter-
nehmenTiscaher. Seit 2005produziert
der Teppichhersteller Kunstrasentep-
piche.AusgangsUrnäsch liegt die Fab-
rikationshalle des Familienunterneh-

mens. ImErdgeschossder langenBaus
schiessen Nadeln mit grünen Fäden
durcheinGrundgewebeundhinterlas-
sen das, was später die Rasenhalme
werden. Imoberen Stockwerk rollt der
Rasenteppichüber eineLängevon300
MeterndurchWalzenundRollen,wird
beschichtet, gebürstet, getestet. Der
Kunstrasen wirkt etwas dichter als der
Kunstrasen auf dem Gründenmoos.
Dämpfung undHalt, für die beim her-
kömmlichen Kunstrasen das Granulat
sorgt, entsteht bei Kunstrasenteppich
durchkrauseKunststofffasern ,die zwi-
schen den geradenHalmen liegen.

Seit rund einem Jahr steigt die
Nachfrage rasant. «Wir erhalten dop-
pelt so viele Anfragen wie noch vor ei-
nigen Jahren», sagtAndreasTischhau-
ser, der denBereich Sportbeläge leitet.
Den Grund sieht Tischhauser in der
aufkommenden Debatte um Kunstra-
sen und Mikroplastik. «Wir erhalten
plötzlichAnfragenvonGemeinden,die
nochvor einigen Jahrenvoll aufKunst-
rasenplätzemitGranulatfüllunggesetzt
haben.» Nachhaltigkeit funktioniert
seit der Klimakrise plötzlich als Ver-
kaufsargument. «Vor ein paar Jahren
hat sichnochniemand fürdenökologi-
schen Aspekt eines Kunstrasens inter-

essiert», sagt Tischhauser – und freut
sich über daswachsendeGeschäft.

OhneKunstrasengehtes
nichtmehr
Kunstrasen erfüllen nicht zuletzt ein
Bedürfnis von Fussballvereinen. «Die
Nachfrage und der Anspruch sind ext-
rem gestiegen», sagt Martin Bühler,
Ressortleiter Schule und Sport der
Stadt St.Gallen. Fussball sei heute fast
ein Ganzjahressport. «Ohne Kunstra-
sen ginge es nicht.»DennKunstrasen-
plätze, obmit oder ohneGranulat, bie-
ten viele Vorteile: Sie benötigen weni-
gerPflege, sind imFrühling früherund
imHerbst längerbespielbarund fühlen
sich dennoch ähnlich wie Naturrasen
an.AufPlätzenohneGranulat ist es ge-
mässBühlerderzeit nicht erlaubt, Spie-
le in höheren Ligen durchzuführen. Er
hofftdurchdieDebatte auf einUmden-
ken bei den Fussballverbänden.

DieDebattewird europaweit erbit-
tert geführt. «DieEUmöchteKunstra-
senplätze verbieten» hiess es in ver-
schiedenen Medienberichten im Juli.
Nach Kritik von Vereinen, Politikern
und der Industrie dementierte die zu-
ständige Stelle schnell: Man sammle
derzeit nur Informationen.

Die Ausserrhoder Firma Tisca stellt in Urnäsch Kunstrasen ohne Granulat her. Seit Anfang Jahr muss der Leiter Sportbeläge, Andreas Tischhauser, mit mehr Aufträgen
jonglieren. Bilder: Ralph Ribi

Martin Bühler und Peter Schläpfer von der Stadt St.Gallen auf demGründenmoos. Das Granulat auf Kunstrasenplätzen gilt als Mikroplastik.

Was ist Mikroplastik?

Mikroplastik ist überall – im Boden, im
Wasser, im Essen. AlsMikroplastik wer-
denKunststoffteile bezeichnet, die klei-
ner als 5Millimeter sind. DieseDefinition
umfasst somit auchGranulatkörner, die
bei Kunstrasenplätzen verwendet wer-
den. Doch was ist das Problem von Mi-
kroplastik? Durch Kosmetika, Textilien
oder Reinigungsmittel geraten Plastik-
partikel inGewässer und auf Felder. Dort
werden sie von Lebewesen aufgenom-
men, lagern sich imGewebe ab undge-

raten so in dieNahrungskette. IstMikro-
plastik erst in der Umwelt, kann es nicht
wieder entnommen werden.

Die gesundheitlichen Auswirkungen
auf den Menschen sind noch wenig er-
forscht. DieWHOgeht nachAuswertung
bisheriger Studien allerdings davon aus,
dass von der derzeitigen Konzentration
von Mikroplastik im Trinkwasser keine
Gefahr ausgehe. Bis zu fünf Grammder
winzigen Plastikteilchen nimmt ein
Mensch pro Woche auf. (dar)
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